Ed 1 > . 


Breslauer Kreisblatt. 


Eilfter Jahrgang. 
Sonnabend, den 27. April 1844. 


— — —ñ— 


— 


Bekanntmachungen. 


Ait die hier eingegangenen Reclamationen find die Landwehr Artilleriſten Wende und Wagner in 
Neudorf Commende, Kubitzki in Domslau und Jung in Siebiſchau von der diesjährigen Landwehr⸗ 
rtillerie-Uebung dispenſirt worden. 5 ö 
Breslau den 20. April 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 
— 


Von den fürs laufende Jahr erforderlichen Kreis Wegebaudienſten ſollen den abgegebenen Erkläͤ⸗ 
rungen der Wohlloͤbl. Dominien und Gemeinden gemäß, und zwar 
a. von dem zum Neubau der über Muͤnchwitz, Weigwitz, Rothſuͤrben, Pohln. Kniegnitz, Domslau 
Kl. Tinz, Malſen und Woigwitz führenden Ohlau-Canthner Straße veranſchlagten Dien⸗ 
ſten 9338 Fuhren und 2635 Handdienſte. 
b. von den zur Unterhaltung der Kreutzburger-Straße erforderlichen Dienſten 30 Fuhren und 
1133 Handdienſte und 
e. von den zur Unterhaltung der Auras'ſer Straße beſtimmten Dienften 535 Fuhren 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

N Ich habe zur Abgabe der diesfallſigen Gebote einen Termin auf den 14. kuͤnftigen Monats 
Vormittags 9 Uhr anberaumt und fordere Bietungsluſtige hiermit auf, ſich an gedachtem Tage in 
meinem Amtslokale, woſelbſt auch die Bedingungen zur Einſicht vorliegen werden, einzufinden. 

Breslau den 25, April 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


Steckbriefe. 


Dar im Kreisblatt AR 16 Seite 62 ſteckbrieflich verfolgte Dienſtjunge Joſeph Hahn, welcher am 

21. d. M. nach Reppline zuruͤckgebracht worden, iſt Tages darauf wieder von dort entwichen und 

daher im Betretungsfalle zu verhaften und nach Reppline an die Orts-Behoͤrde zu transportiren. 
Breslau den 24. April 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


D.. unten ſignaliſirte Freiknecht Carl Gottlieb Hartmann iſt im Betretungs Falle zu verhaften und 
an das Königl. Landraths Amt zu Pilgramsdorf pr. Transport abzuliefern. 
Breslau den 24. April 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdor ff. 
Signalement: Geburts- und Aufenthaltsort Göllfhau; Religion, evangeliſch; Stand, 
dreitnecht; Alter, 41 Jahr; Groͤße, 5 Fuß; Haare, roth; Stirn, hoch, ſchmal; Augenbrannen, 


x 
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roth und ſchwach; Augen, blaugrau; Naſe, ſpitz, ſchmal und ſtark; Mund, dick und etwas breit; 

Zaͤhne, gut; Bart, roth; Kinn, oval und breit; Geſichtsfarbe, geſund; Geſichtsbildung, oval, breit 

und voll; Statur, ſtark unterſetzt; Sprache, deutſch, ſchleſiſch. Beſondere Kennzeichen, Linker Seite 

einen Windbruch. Pockennarbig, und Sommerſproſſen. Bekleidung: eine alte grüne Jacke; zwei 

a von geſtreiftem Zeug; blautuchne Hoſen; fahllederne geflickte Stiefeln; eine grüntuchne 
e. 


Gefunden. 


Am 23. d. M. iſt auf der Ohlauer-Chauſſe von Roth-Kretſcham nach Breslau, ein Packet, wo— 
rin ſich 3 Paar Schuhe, 4 Schreibebuͤcher und mehreres Notenpapier befand, gefunden worden 
Der ſich legitimirende Eigenthuͤmer kann dieſe Sachen, bei dem Orts-Gericht zu Benkwitz in Ems 


pfang nehmen. 
Breslau den 25. April 1844. 


Kurze Geſchichte der deutſchen Land⸗ 
Wirthſchaft. 


Fortſetzung.) 


Die Waldungen waren bei der urſpruͤngli⸗ 
chen Landvertheilung nicht zum Loos gekommen, 
weil ſich ſchon ihre Ausdehnung dem entgegen 
ſtellte, und der Geſammt- Gebrauch ferner mögs 
lich ſchien. Indeſſen veranlaßte der ſteigende 
Werth des Eigenthums bald einzelne angraͤnzende 
Feldbeſitzer, hier und da Theile von ſolchen ges 
meinſchaftlichen Waldungen durch unmerkliches 
Ausroden ſich anzueignen; und gerade dieß gab 
ſpaͤter haͤufig zu Graͤnzſtreitigkeiten über den Gang 
der Feld-Fluren Anlaß. 


Eine eigenthuͤmliche Vorſchrift zur Vermei— 
dung ſolcher Zwiſte ertheilt das Rechtsbuch der 
ripuariſchen Rhein-Franken. Es beſtimmte naͤm⸗ 
lich, damit der Kaͤufer eines Grundſtuͤcks uͤber 

deſſen Ausdehnung voͤllige Gewißheit habe, ſolle 
er bei deſſen Uebernahme drei oder ſechs, und 
wenn das Gut ſehr groß ſei, zwoͤlf Zeugen und 
eben fo viel Knaben zur Flur- Begehung mitneh— 
men; wenn nun dieſe geſchehen fei, und das Geld 
ausgezahlt, das Grundſtuͤck aber in Beſitz genom- 
men werde, ſolle jeder Knabe eine Ohrfeige be— 
kommen, und bei den Ohren gezogen werden, dar 
mit ſich der Vorgang fo genau in ſein Gedaͤchtniß 
einpraͤge, daß er noch nach langen Jahren von 
der wahren Beſchaffenheit des Grundſtuͤcks Nach⸗ 


Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


— 


richt zu geben vermoͤge. Dieſe uralte Sitte iſt 
8 8 Oberlauſitz bei Graͤnz Beziehungen bis über 
ie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinaus 
uͤblich geblieben. 5 55 ah 


Wenn die zu Leibeignen gewordnen um 
freien Dienſtleute foͤrmlich auf Haͤuſern und Laͤn⸗ 
dereien ſaßen, die ihren Herren gehörten, fo 
nannte man fie Kot ſaſſen, oder Koſſaten 
(servi casati, von casa, die Huͤtte), und ihr 
Beſitzthum hieß ein beſetztes Gut. Dabei 
gab es ſowohl fuͤr dieſe Leibeignen, als fuͤr die 
Nichtangeſeſſenen, zum Geſin de gehörigen 
eigene Aufſeher, die ſelbſt nicht ganz frei waren, 
aber doch manche Beguͤnſtigungen genoſſen. Zwar 


war die vorerwaͤhnte Verpflichtung der Leibeignen, 


außer dem, in naͤchſter Bewirthſchaftung habenden 
Gute des Herrn, auch deſſen Saalguͤter mit zu 
beſorgen, ſo druͤckend, daß ihnen die Gelegenheit 
zu eignem Verdienſt auch dann abgeſchnitten gewe— 
ſen waͤre, wenn nicht uͤberhaupt der Grundſatz 
gegolten Hätte, daß ein Leibeigner Nichts fuͤr 
ſich, ſondern Alles fuͤr ſeinen Herrn erwerbe! 
indeſſen wurde dieſe Abhängigkeit wenigſtens das 
durch etwas erleichtert, daß der Herr verbunden 
war, bei jeder Störung des Landbaues und land- 
wirthſchaftlichen Erwerbs ſeine Dienſtleute auf 
feine Koſten zu erhalten: fo daß fie alſo wenig 
ſtens gegen den Hungertod geſichert waren. Und 
nach einiger Zeit fuͤhrte eben dieſe Verpflichtung 
des Herrn ſogar eine weſentliche Erleichterung fuͤr 
fie herbei. Bei dem geringen Aufſchwung nam? 


eine andere Einrichtung zu ſichern. 


G — — —-— — 
i k A ͤ:TT:¼:¼ ̃ PF ]«ůͥuyun ̃ ⅛s̃̃7—.̃ↄ—Üä ˙wm̃ o˙mͤ—ũ⏑ ͤ—T—r 
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— 


lich, den der Landbau damals noch hatte, trat 


m den meiſten Gegenden Deutſchlands faſt alle 


fünf bis ſechs Jahre einmal Hungersnoth ein, 
und da dann die Herbeiſchaffung des Unterhalts 
für die Leibeigenen aus weiter Ferne den Herren 
nicht nur vielen Aufwand, ſondern auch große 
ſchwerden machte, ſo ſuchten ſie ſich bald durch 
Es ward naͤm⸗ 
ich von nun an in vielen Orten Maaß und 
ahl der von den Dienſtleuten für ihre Herren 
zu verrichtenden Arbeiten fo beſtimmt, daß ſte 
nur eine gewiſſe Zeit in der Woche — gewoͤhnlich 
drei oder vier Tage — zu Bearbeitung der herr— 
chaftlichen Saalguͤter oder zu perfönlichen Hofes 
tenſten zu verwenden hatten, waͤhrend ſie die 
Üprige Zeit von nun an fo ausſchließlich den An- 
Mühen des Gutes widmen konnten, deſſen ei⸗ 
entliche Inſaſſen fie waren, daß die Möglichkeit 
für fie. hervortrat, Gefahren kuͤnftiger Hungers 
noth jetzt durch eigene Anſtrengung abwenden zu 
können: womit die außergewöhnliche Ernaͤh⸗ 
ſungs⸗ Verpflichtung fuͤr die Grundherren von 
Kb mwegfiel, weil eben durch die erhöhete Ans 
kengung der Inſaſſen ſchon der gewohnliche 
trag ihrer Höfe fo weit geſteigert ward, daß 
e auch fuͤr Hungerjahre Unterhalt darbot. 
0 Vorzugsweiſe waren es die Kloͤſter, welche 
he Vertrage zuerſt abſchloſſen: denn da 
dad fie ſehr zeitig das meiſt e Grundeigenthum 
Kearben, und alſo auch verhaͤltnißmaͤßig die 


rkſte Anzahl von Dienſtleuten hatten, woraus 


16 dann auch bei Hungersnoth die ſtaͤrkſte Er⸗ 
lahrungs⸗ Beſchwerde fuͤr ſie ergab, letztere aber 
ge. Vermehrung ihres Reichthums, dem Haupt— 
ni ihrer Wuͤnſche, außerordentlich hinderlich ward: 
M atten fie ihres eigenen Vortheils wegen den 
voten Anlaß, ſich bald durch Verträge von 
ierwaͤhnter Axt zu helfen. Auch entſprang ihnen 
fe US noch der wichtige Neben- Vortheil, daß 
ub ſich die Bereitwilligkeit, ein ſolches Abkommen 
zu „ die Dienſt- Erleichterung ihrer Unterthanen 
dt en, ſofort als eine große Barm her zig⸗ 
dar gegen dieſelben konnten anrechnen laſſen. 
der g man nicht zoͤgerte, die fragliche Geneigthelt 
geh loſterherren in dieſem Sinne aufzufaſſen, 
kund, ſchon das hierher gehörige alte Spruͤchwort 

Unter dem Krummſtab iſt gut wohnen.“ 


ortſetzung folgt.) 
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Louiſens Abentheuer, oder der 
halbe Ring. 


(Fortſetzung.) 


Die Graͤfin kam bald zuruͤck, und der Ger 
neral wiederholte ſeine Frage und ſetzte mit einem 
derben Schwur hinzu, daß ſie das huͤbſcheſte 
Kammermaͤdchen ſei, welches er in ſeinem Leben 
geſehen habe.“ „Ei“ — erwiederte feine Schwer 
ſter — „das hat auch ein gewiſſer Hauptmann 
recht gut gewußt, dem ich ſie geſtohlen habe.“ 
Und nun fing fie an , Louiſens letztere Geſchichte 
mit vieler Laune und mit aller der Beredſamkeit 
zu erzählen, die uns vorzüglich eigen iſt, wenn 
wir von geliebten Perſonen reden. — Daß der 
junge Graf dabei eben nicht in der angenehmſten 
Lage war, laͤßt ſich leicht denken, und darum 
ſuchte er auch dem Geſpraͤche, ſobald als moͤg⸗ 
lich, eine andere Richtung zu geben. Im erſten 
ſchicklichen Augenblick, den er erhaſchen konnte, 
fing er an: > 

Major. Aber, gute Mutter, wieder auf 
unſere vorige Unterredung zu kommen, in welcher 
uns Louischen unterbrach — 

General. (Mit einem ſchalkhaften Seiten⸗ 
blick.) Hm! wahrhaftig ſchon ihren Namen ge⸗ 


merkt! — 

Major. (Ohne ſich ſtoͤren zu laſſen.) Ich 
wollte Ihnen aber ſagen: Sie haben's blos hier 
mit meinem Onkel auszumachen, daß ich dießmal 
Ihre Erwartung getaͤuſcht habe und nicht zur ber 
ſtimmten Zeit angekommen bin; Er hat mich auf⸗ 
gehalten. f 2045 

General. Darin hat er recht! 


Graͤfin. Und iſt darum ſchon hinlaͤnglich 


entſchuldigt, ob ich gleich die Urſache noch nicht 


weiß. 

General. Sollſt fie erfahren, Schwefter! 
eben darum komme ich zu dir — Siehſt du! der 
Major iſt in meinen Angelegenheiten ſo an drei 
Monate in der Welt umhergezogen: aber er hat nichts 
ausgerichtet, und nun will ich ſelbſt reiſen; denn die 
Sache liegt mir am Herzen. Zuerſt komme ich 
zu dir und du ſollſt mir rathen; denn in derlei 
. iſt manchmal guter Rath bei euch 

eibern. 


Graͤfin. Herzlich gern, lieber Bruder, 
wenn ich kann; aber wenn du nicht deutlicher 
ſprichſt, möcht‘ ichs ſchwerlich im Stande ſein. 

General. Geduld! Du meinſt wohl, 
alle meine Angelegenheiten ſo auf dem Nagel zu 
wiſſen: aber du irrſt! — Ein Hauptſtuͤck meines 

Lebens iſt dir ganzlich unbekannt und das muß 
ich dir erſt erzaͤhlen. Der Major weiß es ſelbſt 
noch nicht. — Aber Kinder — heute nicht! — 

Morgen, ſo fruͤh ihr wollt. 

Sobald am andern Morgen die Chokolade 
getrunken war, und die Bedienten ſich entfernt 
hatten, erinnerte die Graͤfin ihren Bruder an 
ſein Verſprechen, der denn frappant genug alfo 
anfing. 

„Was denkſt du wohl, gute Schweſter! Ich 
habe eine Tochter, — eine erwachſene Tochter, 
von der du nichts weißt, die ich ſelbſt ſeit ihrer 
Geburt nicht geſehen, und ſie laͤngſt fuͤr todt 
gehalten habe, nun aber mit beinahe voͤlliger Ge⸗ 
wißheit weiß, daß ſie noch lebt und doch nicht 
auffinden kann. — Denke dir das und dann 
rathe mir! doch nein! das kannſt du noch nicht; 
ich wollte ja erſt erzaͤhlen.“ 


„Du weißt, daß ich als Kapitain meinen 


erſten Feldzug mitmachte und alſo auch, daß ich 
gleich in der erſten Aktion bleſſirt wurde. Meine 
Wunden waren nicht gefaͤhrlich; aber die Kur 
deſto langweiliger und ich mußte beinahe ein halz 
bes Jahr von der Armee abweſend ſein. — Ich 
lebte groͤßtentheils auf dem Lande und. machte 
Bekanntſchaft in dem Haufe eines Oberfoͤrſters, 
-deffen Tochter mir das erſtemal, ja ich kann 
fagen: das einzigemal Liebe einfloͤßte. Henriette 
war ein Mädchen gleich ſchoͤn am Geiſt und Körs 
per, im Aeußern beinahe wie deine Louiſe, und 
ein ganz unverdorbenes Naturkind. Was konnte 
mir leichter fein, als die volle Gegenliebe eines 
ſolchen Maͤdchens zu erlangen, und ſie dann zu 
allem moͤglichen zu uͤberreden, zumal da ihr Dar 
ter ein gutmuͤthiger aber hoͤchſt einfältiger Mann 
war. Ich verſprach beiden feierlich, das Mad: 
chen nach geendetem Feldzuge zu heirathen — ich 
war nie ein Schurke! — auch dieſes Verſprechen 
ging mir von Herzen, ob ich gleich nicht wunte, 
wie ich daſſelbe, zumal bei Lebzeiten unſers Va⸗ 
ters halten wollte. Kurz in einer zaͤrtlichen unbe⸗ 
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mußte zur Armee abgehen: allein in den naͤchſten 


wachten Stunde, bewilligte mir Henriette, die 
gar kein Mißtrauen in mich ſetzte, den hoͤchſten 
Genuß ihrer Liebe und — ward Mutter.“ — 

„Ich war indeſſen voͤllig geſund worden und 


Winterquartieren nahm ich Urlaub, meine Henri 
ette zu beſuchen, und kam kurz vor ihrer Entbin⸗ 
dung an. — Der Vater hatte ſie, zu meiner 
größten Zufriedenheit, um alles Aufſehen zu ver? 
meiden, auf ein einſames Jagdhaus gebracht, 
welches unter ſeiner Aufſicht ſtand. Hier verlebte 
ich wenige Tage mit ihr und ſie wurde von einek 
Tochter entbunden; hatte aber eine ſo ſchwere und 
ungluͤckliche Niederkunft, daß der eilig herbei ges 
holte Arzt dey traurigen Ausſpruch that: fie konne 
den dritten Tag nicht erleben! — Euch meinen 
Gemuͤthszuſtand unter dieſen Umſtaͤnden zu ſchil⸗ 
dern, bitte ich recht ſehr, mir zu erlaſſen.“ — — 


(Beſchluß folgt.) 


Anzeigen. 


Gras⸗ Verpachtung. 


Die Gras- Nutzung auf den Chauffee: Mär 
den von Breslau nach Huͤnern, wird Montag 
den 29. April c. Vormittags 9 Uhr, im Zoll 
deal zu Roſenthal meiſtbietend verpachtet wel 
en. 


Offene -Milchpacht. 

Auf dem Domainen-Amte Kottwitz wird I 
Johanni d. J. die Milch- Pacht offen. Cal 
tionsfähige mit guten Zeugniſſen verſehene Pacht 
koͤnnen ſich melden 

Kottwitz den 19. April 1844. 

Koͤnigl.-Domainen-Amt. 


Breslauer Marktpreis am 25. April 1844 
Höchſter 1 Mittler Niedrig 

reti far. pf. rtl. fa. pf. rtl. 194 
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